
Mein Großvater, der Massenmörder
Jennifer Teege trägt ein
schweres Erbe. Sie ist die
Enkelin des berüchtigten
KZ-Kommandanten Amon
Göth. Erfahren hat sie das
aber erst durch Zufall im
Alter von 38 Jahren. In ihrem
Buch »Amon. Mein Großvater
hätte mich erschossen« macht
sie klar: »Es sind seineVerbre-
chen, nicht meine.«

Von Karola Schepp

Jennifer Teege ist eine hochgewachsene
Frau. Sie wirkt deutlich jünger als Mitte

Vierzig. Ihre dunkle Hautfarbe lässt die
Tochter einer Deutschen und eines Nigeria-
ners exotisch aussehen. Wer sie sieht, käme
niemals auf die Idee, dass Teeges Großvater
einer der brutalsten Nazi-Verbrecher ist:
Amon Göth, der sadistische KZ-Komman-
dant, den Schauspieler Ralph Fiennes im
Film »Schindlers Liste« so eindringlich ver-
körpert.

Davon erfährt Teege aber erst im Alter von
38 Jahren. Durch einen bizarren Zufall. In
der Hamburger Zentralbibliothek stößt sie
auf das Buch »Ich muss doch meinen Vater
lieben, oder?«. Auf dem Cover entdeckt sie
das Foto einer Frau, die ihr seltsam bekannt
vorkommt. Ein Blick ins Buch zeigt ihr: Der
Name der Frau, ihr Geburtsdatum, der Ge-
burtsort sind der ihrer leiblichen Mutter, die
sie mit vier Wochen ins Säuglingsheim abge-
geben und mit sieben Jahren zur Adoption
freigegeben hatte. »Es war so unvorbereitet.
Es kam komplett aus dem Nichts«, erinnert
sich Teege an diese Entdeckung, die ihr den
Boden unter den Füßen wegzog.

Sie fängt an zu recherchieren und stößt auf
Interviews ihrer leiblichen Mutter Monika
Hertwig, die ebenfalls auch erst als Erwach-
sene von ihrer Herkunft erfahren hatte. Tee-
ges Großmutter Ruth Irene Göth geborene
Kalder war die Geliebte des »Schlächters
von Plaszów«, der 1946 gerichtet wurde. Bis
zum Selbstmord der Großmutter 1983 hing
ein Bild dieses Scheusals über ihrem Bett.

Vor ihrer Adoption im Grundschulalter war
Jennifer Teege immer wieder bei ihr zu Be-
such. Sie war die einzige Person aus ihrer
leiblichen Familie, bei der sie sich geborgen
fühlte – und ausgerechnet diese Frau war
blind für die Verbrechens des Mannes von
unvorstellbarer Grausamkeit.

Jennifer Teege, mittlerweile selbst Mutter,
begibt sich auf Spurensuche. Die Werbetex-
terin, die in einer Akademikerfamilie in
München als Adoptivkind aufgewachsen ist

und in Israel studiert hat, ist die Nachfahrin
eines Judenmörders. Sie reist nach Krakau,
um den Opfern ihres Großvaters an der Ge-
denkstätte für das Konzentrationslager Plas-
zów die Ehre zu erweisen. Sie weiß: »Es sind
seine Verbrechen, nicht meine.« Aber sie
fühlt sich als Teil des Systems. Ist ratlos.
Kämpft mit Depressionen. Außerdem nimmt
sie Kontakt zu ihrer leiblichen Mutter auf,
der nach einem durchaus guten ersten Tref-
fen aber wieder abbricht – auch Mutter Mo-
nika hat die schwere Last ihrer Familienge-
schichte aus der Bahn geworfen. Für einen
echten emotionalen Zugang zur eigenen
Tochter hat sie keine Kraft.

In einem Buch, das sie gemeinsam mit der
Journalistin Nikola Sellmair geschrieben
hat, beschreibt Teege ihre kräftezehrende
Spurensuche. »Amon. Mein Großvater hätte
mich erschossen« heißt es und ist entstanden
aus einem Buchprojekt des Magazins
»Stern«, das Teege bei ihrer Reise in die Ver-
gangenheit begleitet hat. Damals musste
Teege noch ihre Geburtsurkunde mit dem
Eintrag »Jennifer Göth« als Beleg für ihre
Herkunft zeigen. Heute hat sie damit ihren
Frieden gemacht und betont: »Ich muss mich
nicht versöhnen mit dem Schicksal.« Das
Chaos in ihrem Kopf, das der Zufallsfund in
der Bibliothek vor acht Jahren ausgelöst hat
und die durch die Adoption ausgelöste Unsi-
cherheit über die eigene Herkunft, hat Teege
in den Griff bekommen. Sie sagt: »Nur wenn
man sich selbst findet, kann man das Leben
finden, das für einen richtig ist« – auch wenn
es einem eine größere Last aufbürdet, als ein
einzelner Mensch zu ertragen vermag.

Jennifer Teege (Foto: Thorsten Wulf)

Lesung am 15. Juni

Jennifer Teege liest am Mittwoch, 15. Juni,
um 19.30 Uhr in der Pankratiuskapelle aus
ihrem Buch »Amon. Mein Großvater hätte
mich erschossen«. Veranstalter ist das Lite-
rarische Zentrum Gießen. Es gibt noch
Restkarten zu 5 Euro, ermäßigt 3 Euro, in
der Tourist-Information. Den Abend mode-
riert Markus Roth von der Arbeitsstelle Ho-
locaustliteratur mit Unterstützung des
Kultursommers Mittelhessen und der
Ernst-Ludwig Chambré-Stiftung (Lich).
Die Veranstaltung wird von einer Gebär-
densprachdolmetscherin begleitet.
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Gleich zwei Aufführungen
von »Der Froschkönig«

Gießen (pm). Der Jugendchor der Johan-
neskirche führt am Wochenende die Operet-
te »Der Froschkönig« von Gabriele Timm
und Rainer Bohm auf. Frei nach dem Mär-
chen der Brüder Grimm wird in moderner
Sprache mit witzigen Dialogen und schmis-
siger Musik die Geschichte des zum Frosch
verwandelten Königssohns erzählt. Es tre-
ten ein überforderter König, seine zickigen
fünf Töchter (inklusive dem verzogenem
Nesthäckchen Rosalia), ein finsterer Uni-
versalminister von Großglanzreich und ein
Frosch mit ziemlich frecher Klappe auf. Die
beiden Aufführungen am Samstag um 18
Uhr im Gemeindehaus der Michaelsge-
meinde Wieseck und am Sonntag um 17
Uhr in der Lukaskirche (Löberstraße 4) ste-
hen unter der Leitung von Christoph Koer-
ber. Der Eintritt ist frei.

(Mo)zärtlicher Streifzug
in der Petruskirche

Gießen (pm). »Guten Tag, Herr Mozart«
ist ein Kinderchorkonzert des evangeli-
schen Dekanats Gießen und der evangeli-
schen Gemeinde Usingen überschrieben,
das am Samstag, 11. Juni, um 16 Uhr in der
Petruskirche aufgeführt wird. Wolfgang
Amadeus Mozart, verkörpert von Marcus
Licher, wird persönlich durchs Programm
führen: 70 Kinder der Kinderchöre Watzen-
born, Usingen, Hausen und der Petrusge-
meinde unter der Leitung von Yoerang
Kim-Bachmann, Cordula Scobel, Beate
Korf und Monika Hotte geben Mozart die
Ehre und bieten einen reichhaltig (mo)zärt-
lichen Streifzug durch sein Leben. Dabei
kommen bekannte Melodien mit alten und
neuen Texten zu Gehör, etwa die »Kinder-
sinfonie« von Leopold Mozart, die »Kleine
Nachtmusik« von Wolfgang Amadeus Mo-
zart und viele weitere beliebte Stücke.
Auch das Publikum ist zum Mitsingen ein-
geladen. Begleitet werden die Kinderchöre
von einem Instrumentalensemble und Kla-
vier. Der Eintritt ist frei. Alle, die sich von
»(mo)zärtlicher« Musik verwöhnen lassen
wollen, sind eingeladen. Es wird um Spen-
den für die Innenrenovierung der Laurenti-
uskirche und zur Unterstützung der Kin-
derchorarbeit gebeten. Das Konzert wird
am Sonntag, 12. Juni, um 15.30 Uhr in der
Laurentiuskirche in Usingen noch einmal
aufgeführt.

Ab Sonntag wieder
Botanische Konzerte

Gießen (gl). Am Sonntag werden die Be-
sucher wieder im Botanischen Garten Mu-
sik lauschen und sich von renommierten
Jazz-Musikern die Mittagszeit versüßen
lassen. Seit 1997 hält die Justus-Liebig-
Universität dieses besondere Musikangebot
bereit: An vier Sonntagen in den Sommer-
monaten Juni und Juli öffnen sich die Tore
des Botanischen Gartens für die »Botani-
schen Konzerte«. Die Reihe, die der Uni-
Präsident und das Institut für Musikwis-
senschaft und Musikpädagogik auf Initiati-
ve von Prof. Ekkehard Jost anbieten, be-
ginnt an diesem Sonntag mit dem Auftritt
von Jean Faure und seinem Quintett. Be-
gleitet von seinem Miniorchester singt der
französische Chansonnier und lotet unter
dem Titel »L’âge d’or« die Bedeutungen des
»goldenen Zeitalters« aus – mit Chansons
von Brassens, Brel oder Piazzolla. Das Kon-
zert beginnt, wie alle »Botanischen Konzer-
te«, um 11 Uhr bei freiem Eintritt. Am 19.
Juni folgt The Snowy Mountain Band mit
Gypsy Jazz aus Wien – ein Hörerlebnis mit
Diknu Schneeberger, Vater Joschi Schnee-
berger und Martin Spitzer. Am 3. Juli ist
das Tony-Lakatos-Quintett zu Gast und ze-
lebriert in zeitgenössischer Hardbop-Tradi-
tion energiegeladenen Jazz und am 17. Juli
tritt Rüdiger Nakat mit Freunden auf. »Nak
and The Cool Cats« spielen Klassiker des
Blues, Soul undVokal Jazz. Weitere Musiker
sind Detlef Landeck, Ekkehard Jost, Dieter
Manderscheid und Janusz Stefanski.

Tango im Reich der Worte
Atemberaubende Lesung zwischen Tanz und Texten

»Tango is a shared language, no secrets, no
lies« haucht die Stimme aus dem Lautspre-
cher. Noch bevor Worte ihre Macht entfalten
verbreiten wortlose Bewegungen ihre magi-
sche Wirkung. Das Publikum im Netanyasaal
erwartet an diesem Abend eine
Lesung der besonderen Art, zwi-
schen atemberaubenden Tango-
schritten der Tanzcompagnie Gie-
ßen und dem »Club der Traumtän-
zer« des spanisch-deutschen Au-
tors Andreas Izquierdo.

Die Schwüle des Tages liegt
noch über dem Raum, den nun ein
junger Mann betritt, nackt bis auf
Unterhose und Hut. Jede Faser des
durchtrainierten Körpers steht
unter kontrollierter Spannung. Je-
de auch noch so kleine Bewegung
wird später seine Partnerin aufgreifen. Das
Spiel kann beginnen. Tanz und Tango im Be-
sondern ist Kommunikation ohne Worte. Das
versucht auch Gabor seinen Schülern im
»Club der Traumtänzer« beizubringen. In
seinem Roman verwickelt Izquierdo das von
Karriere und Machtstreben bestimmte Le-
ben des erfolgreichen Lebemannes mit dem
von fünf Schülern, am Rande der Gesell-
schaft. Jenen nämlich muss er Tanzunterricht
erteilen und das nicht freiwillig. Denn wäh-
rend er die Frau seines Chefs hinter dem

Steuer sitzend verführt, gerät ihm eine Dame
unter die Räder, die weit mehr Einfluss auf
sein Leben nehmen wird, als er ahnt. Die
»verhuschte, esotherische und mafiöse« Per-
son ist die Direktorin der schwierigen Schü-

lerbande. Während der Manager
noch glaubt, ihr haushoch überle-
gen zu sein, verfolgt diese längst
ihre eigenen Pläne.

Wie im Tango verwebt Izquierdo
die Lebensstränge seiner Protago-
nisten. Nur scheinbar, das wird
nach einigen Textpassagen klar,
kommt die Lehrerin aus einer an-
deren Welt. Und immer weniger
gelingt es dem Schönling, »die
Dinge gut aussehen« zu lassen. Die
fünf sind vom Leben nicht ver-
wöhnt, Rumba und Tango sind so

exotisch und unerreichbar wie ihre glitzern-
den Idole. Im Hip-Hop, Capoeira und Break-
dance spiegeln sich ihre Träume.

Dramedy heißt ein Genre, für das der Au-
tor stehe und von Fernsehformaten inspiriert
sei, erläutert Dagmar Klein einleitend im
Namen des veranstaltenden Literarischen
Zentrums. Denn neben Krimis hat dieser,
Kind einer spanischen Mutter und eines
deutschen Vaters, auch erfolgreich histori-
sche und Fantasy-Romane und Drehbücher
fürs Fernsehen verfasst. »Tango«, so zitiert

sie, »ist ein trauriger Gedanke, den man tan-
zen kann.« Das, so scheint es, spiegelt sich
auch in der Geschichte, die Izquierdo er-
zählt. Schnell wird deutlich, dass hinter aller
Ironie und Heiterkeit viel verborgen wird.
Die Kontrolle über sein sorgsam aufgebautes
Leben droht dem Tanzlehrer zu entgleiten.
»Er beherrscht sie, aber nur solange er sie
nicht langweilt. Er wäre ohne sie nichts«, er-
läutert er seinen Schülern das Zusammen-
spiel der Tänzer im Tango.

Was das in Bewegung, ohne Worte, sogar
ohne Musik bedeutet, machen Sven Kraut-
wurst und Magdalena Stoyanova von der
Tanzkompagnie eindrucksvoll spürbar. Mit
ihren spannungsgeladenen Bewegungen
bringen sie die schwülwarme Luft zum Vi-
brieren. Der pulsierende Herzschlag der Mu-
sik legt sich auf jede Faser der Körper, die
mal ganz nah, bald weit entfernt zum
Gleichklang finden. Die Choreografie, die
beide für den Abend ausgearbeitet haben,
nimmt die Worte auf und wächst doch weit
über sie hinaus. Atemberaubend steigert sich
das lockende Werben der beiden zu einem
Tango, der spürbar macht, was jenseits der
Worte liegt. Auch »Der Club der Traumtän-
zer« hat schließlich seinen großen Auftritt,
auch wenn da nur noch vier dabei sind. Tanz
und Wort waren eine wahrhaft magische Mi-
schung an diesem Abend. Doris Wirkner

Andreas Izquierdo

Pflastersteine, Colamörtel und Sand
Elmar Mellert stellt heute »Critique and Entertainment« im Salon 58 aus

»Unter dem Pflaster, ja da liegt der Strand,
komm reiß auch du ein paar Steine aus dem
Sand.« Das Lied ist von Angi Domdey von
der Gruppe Schneewittchen und entstand
aus einem geflügelten Wort der Pariser Mai-
revolte 1968, das verkrustete Strukturen an-
prangert. Diesem Thema nimmt sich aktuell
der Stuttgarter Künstler Elmar Mellert in
seiner Ausstellung »Critique&Entertain-
ment« an, die heute im Salon 58 eröffnet. Am
Dienstag noch konnte man Kurator Florian
Seel dabei beobachten, wie er einen Eimer
Sand vom Spielplatz mitnahm. In der Nacht
zum Mittwoch dann ließ Mellert literweise
Cola zu Mörtel auskochen, der nun in Töpfen
klebt und Pflastersteine auf einem Sandbett
zusammenhält. »Es gibt in meinen Ausstel-
lungen immer eine Narrative«, erklärt der
Halbitaliener. »Es geht in meiner Arbeit im-

mer um einen Autoritätskonflikt.« Der Stu-
dent der Bildenden Künste schafft in Gießen
ein räumliches Setting, in dem Skulptur,
Readymades, Fotografie und Video politi-
sches Handeln und die daraus resultierende
politische Identität hinterfragt.Von der Schi-
zophrenie der Bildungsbürger, die mit dem
Porsche vor dem Biomarkt parken, ist die
Rede. Der Konzern Coca-Cola macht sich für
Entwicklungshilfe in Afrika stark. Der Bil-
dungsbürger kauft Fairtradeprodukte. Mel-
lert baut in seiner Ausstellungssituation Bar-
rikaden auf. Denn Aufhänger der Schau ist
eine Fotografie, die in Paris entstand.Vor Su-
permärkten werden Steinpoller aufgestellt,
um Obdachlose vom Betteln abzuhandeln.
Augenblicklich ist London ganz weit vorne,
wenn es um diese menschlichen »Taubenab-
wehrmechanismen« geht. »Die Täter denun-

zieren sich im Grunde selbst und entwaffnen
dadurch jegliche Argumentation der Geg-
ner«, stellt Mellert latent politikverdrossen
fest. Als Jugendlicher sei er sehr aktiv gewe-
sen, mittlerweile sehe er keinen Sinn mehr
darin, sich mit dem politischen Widersinn
auseinanderzusetzen.

»Kann sich ein demokratisch-kapitalisti-
scher Machtapparat Protest und Widerstand
zunutze machen und davon nähren, um sich
dadurch erneut zu legitimieren? Wie verhält
sich Kritik, wenn unbewusste Wünsche be-
reits zu Ware geworden sind?« Dies sind eini-
ge der essenziellen Fragen, denen Mellert
zwischen Pflastersteinen, Colamörtel und
Sand nachgeht. Heute um 19 Uhr wird eröff-
net. Zu sehen ist die Ausstellung dann nur
noch am morgigen Freitag ab 17 Uhr in der
Bahnhofstraße 58. (sis/Foto: sis)

»Es geht in meiner Arbeit immer um einen
Autoritätskonflikt«, sagt Elmar Mellert.


